Eiſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienftag und Freitan früh, 

Pränumerations⸗ 

Preis für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Au- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag 


Inſertionen werden bis Moutag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Tonnabend bis Vormittage 10 

hr in der Expedition angenommen, und foftel die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Landtag. 


53. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 16. d. 
(Schluß zu Nr. 10) Geſetz, betreffend die Abänderun⸗ 
en der Portotaxe. Gegen $ 1 der Kommiſſionsvor⸗ 
age, welcher das Zuſchlagsporto für unfrankirte oder 
unzulänglich frankirte Briefe erſt bei Entfernungen über 
10 Meilen zulaſſen will, ſprachen der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar von Philippsborn und der Abg. v. Vincke⸗Ha⸗ 
en, für denſelben der Referent Abg. Becker und die 
Abg. Lasker und Cornely. Derſelbe wurde alsdann 
mit großer Majorität angenommen, worauf der Re⸗ 
giexungs⸗Kommiſſar erklärte, daß die Staatsregierung 
auf die Weiterberathung des Geſetzes kein Gewicht 
lege. Die übrigen a a des Geſetzes, ſowie 
das ganze Geſetz wurden ebenfalls mit großer Maſo⸗ 
rität angenommen, die von der Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
Por Reſolution für Einführung eines einheitlichen 

ortoſatzes dagegen abgelehnt. Das Abgeordnetenhaus 
erledigte dann noch den Geſetzentwurf, betreffend die 


Sonnabend, den 19. Januar. 


den gemeinnützigen Aktien-Baugeſellſchaften zu bewilli⸗ 


2 Sportel- und Stempelfreiheit, indem es denfel- 
n ohne Diskuſſion genehmigte. 


54. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 17. d. 


Das Haus trat zunächſt in die Berathung des 
Paur'ſchen Geſetzentwurfs, die Gewährung von Diä⸗ 
ten an die preußiſchen Abgeordneten zum norddeutſchen 

arlament betreffend. Bekanntlich vertreten die beiden 
Referenten ein entgegengeſetztes Votum. Zunächſt mo⸗ 
tvirte der Referent Graf Bethuſy⸗Huc ſein auf 
Ablehnung gerichtetes Votum. Der Antrag widerſpreche 
der Beſtimmung der Verfaſſung, wonach Geſetzentwürfe, 
die abgelehnt ſind, nicht in derſelben Seſſion wieder 
eingebracht werden dürfen; das Schulzeſche Amende⸗ 
ment zum Wahlgeſetz des norddeutſchen Bundes ſei ab⸗ 
elehnt. Der vorliegende Entwurf ſei zwar anders 
ormulirt und abgegrenzt, aber ex wolle daſſelbe. Ab⸗ 
geben hiervon, drohe die Annahme des Eutwurfs ein 
onolog zu werden, da pie Dispoſition der beiden 
anderen Faktoren bekannt ſei. Der Wegfall der Diä⸗ 
ten ſei ein nothwendiges Korrelat des allgemeinen 
Wahlrechts unter Zulaſſung von Beamten, er ſei der 
Schlußſtein des Selfgovernements. Ferner wurde durch 
Zahlung von Diäten ein Privileg für die Beamten 
geschaffen; endlich fei die Zahl fähiger Kandidaten auch 
ohne Diäten ſo groß, daß die Wahlfreiheit nicht ein⸗ 
sn erſcheine. Der Präſident erſuchte den 
eferenten, ſeinen Antrag, den Entwurf auf Grund 
des Artikels 64 für unzuläſſig zu erklären, ſchriftlich 
einzubringen. Abg. v. Hoverbeck als zweiter Refe⸗ 
rent: Ein gleicher Geſetzentwurf habe dem Haufe nicht 
vorgelegen, ſondern nur ein Wahlgeſetz, und das Haus 
be damit nur entſchieden, daß die von Schulze bean⸗ 
tragte Beſtimmung über die Diäten nicht in das Wahl⸗ 
geſetz aufgenommen werden ſoll; es würden viele, die 
damals gegen den Schulze'ſchen Antrag geſtimmt, weil 
er nicht in das Wahlgeſetz gehöre oder inopportun ſei, 
. den Paur'ſchen Antrag ſtimmen, weil ein 
olches Geſetz nothwendig ſei. Es handle ſich auch 
nicht mehr um eine Beſtimmung für den norddeutſchen 
Bund, ſondern lediglich für Preußen. Es würde gut 
ſein, die Diätenfrage dem norddeutſchen Parlament 
abzunehmen, da fie für daſſelbe zu delikat ki und daſſelbe 
durch den Mangel der Diäten ſchon in ſeinem Charak⸗ 
ter alterirt würde. Die finanziellen Bedenken gegen 
den Antrag ſeien unerheblich. Der Hanptgeſichtspunkt 
ſei, daß der 8 der Diäten eine Fälſchung des 
allgemeinen Wahlrechts ſei, das darauf beruhe, daß je⸗ 
der Kreis den Mann ſeines Vertrauens ſchicken könne. 
Die Verhältniſſe für die Wahl ſeien ohnehin ungünftig 
genug, die Preſſe geknebelt, das Vereinsrecht beſchräntt; 
wenigſtens in dieſer Frage müſſe das Volk vor den 
Wablen wiſſen, woran es ſei. Referent geht hierauf 
auf einige Acgumente des andern Referenten pole mi⸗ 


rend ein. 2 
8 Der Präjudizialantrag des m: Graf Bethuſy⸗ 
— asker verlangte 


war inzwiſchen eingebracht. 
fun über dense vor der Diskuſſion, weil 
die räjudizielle Antrag den Hauptantrag als durch 
27 erfaſſung ausgeſchloſſen alimine zurückweiſen wolle. 

weſten trat dieser Anſicht entgegen, weil der An⸗ 


— — — 


— —— wen ne 


trag die Bedeutung einer motivirten Tagesordnung 
habe. Der 8 ſchloß ſich der Laskerſchen 
Nuffaſſung an, ebenſo der Abg. Graf Schwerin. 
Virchow meint, der Art. 64 ſei jo klar, daß der 
bloße Ausſpruch des Präſideuten genüge, den präjudi⸗ 
ziellen Antrag zurückzuweiſen. Der Präſident wis 
derſpricht dem, und das Haus entſcheidet ſich mit großer 
Majorirät für die Lasterſche Anſicht, worauf der prä⸗ 
judieielle Antrag mit großer Mehrheit ohne Diskuſſion 
verworfen wurde. 

„In der hierauf eröffneten e eee ſprach 
zunächſt der Abg. Flottwell gegen den Geſetzentwurf: 
Wenn man behaupte, die Nichtzahlung von Diäten 
ſchließe zu viele von der Wählbarkeit aus, ſo behaupte 
man, daß unſere politiſche Bildung noch nicht reif 
genug ſei. Der Wegfall der Diäten wird die Katego⸗ 
rie der Beamten einſchränken, und das halte er für 
ſegensreich, wie er die prinzipielle Ausſchließung der 
Beamten wünſche. Dieſen Standpunkt motivirte Red⸗ 
ner ausführlich und warf ſchließlich der Linken vor, 
daß ihr das i gleiche Wahlrecht ſehr unbehag⸗ 
lich ſei. Abg. Löwe: Die Träger der nationalen Idee 
kin, in Deutſchland ſtets die aus kleinen Verhältniſ⸗ 
en ſich emporarbeitenden Vertreter der Intelligenz ges 
weſen. Der Kompromiß, auf welchem das Wahlgeſetz 
beruhe, ſei ein ae d e Preußen und den Bun⸗ 
desſtaaten geweſen; dieſer ſei von den Bundesſtaaten 
verlaſſen, deshalb fei auch dieſes Haus nicht daran ge⸗ 
bunden; dies ſei der Grund, wesbalb Mitglieder, die, 
wie er, damals gegen das Amendement Schulze ge⸗ 
ſtimmt, heute für den Antrag ſtimmen könnten und 
würden. Er bedauere die Einmiſchung der Beamten⸗ 
frage, in den Beamten verdächtige man im Voraus 
viele Mitglieder des Parlaments, das doch ſtart fein 
jolle im Kampfe gegen den Partikularismus. Wie die 
Beamten, könne man auch die reichen Leute verdächti⸗ 
gen. In den außerpreußiſchen Landen ſtecken die Par⸗ 
kikulariſten gerade in den Elementen, welche man durch 
die Ausſchließung der Diäten bevorzugen wolle. Ge⸗ 
rade in der mit mäßigen Mitteln ausgeſtatteten In⸗ 
telligenz ſtecke in jenen Ländern die nationale, Preußen 
günſtige Partei. Man möge ſich nicht gegen den Grund⸗ 
charakter deutſcher Kuctur verſündigen, welcher darin 
beruhe, daß den Unbemittelten die Intelligenz, und durch 
die Intelligenz die höchſten Stufen zugänglich ſeien. 
Der Regierungs-Kommiſſarx, Geh. Legations⸗ 
rath v. Keudell, erklärte, die Regierung konne ſich 
dem Antrage nicht anſchließen, die Frage ſei durch Bun⸗ 
desregierungen und Parlament gemeinſam zu regeln, 
und ihr dürfe nicht präjudizirt werden durch Diäten⸗ 
zahlung von Seiten des größten Staates, weil dies die 
Willigkeit einzelner Bundesregierungenzur Verſtändigung 
abſchwächen werde. Abgeordneter Wa gener: Er ſei 
mit ſeiner Anſicht über die Diätenfrage ſachlich noch 
nicht mit ſich zum Abſchluß gekommen, er 5 ge⸗ 
gen den Antrag, weil er das Haus nicht für kompe⸗ 
ent halte, theils aus den von der Regierung ange⸗ 
führten Gründen, theils weil die vorliegende Frage 
eine Finanzfrage ſei. Keine Diäten zahle man, wo die 

i ene Rechte vertreten, Diäten zahle man, 


Mitglieder ei 
wo 1 als Mandatare angeſehen werden. Ihm ſei 
die Frage zweifelhaft, weil es zweifelhaft ſei, ob in 


Deutſchland eine genügende Anzahl von Mäunern zu 
finden ſei, die ohne Entſchädigung die nothwendige par⸗ 
lamentariſche Arbeit übernehmen. Er fürchte, man 
werde durch Nichtbewilligung von Diäten die Bour⸗ 
geoifie bevorzugen, dagegen eine Vertretung der arbei⸗ 
tenden Klaſſen aus ihrer eigenen Mitte hindern. Er 


müſſe ſich daher für die prinzipielle Seite der Frage 
ſein Votum vorbehalten. Sein heutiges Votum ſei 
nur ein Kompetenzvotum. Abg. Tweſten: Wenn 


Wagener die Vertretung der arbeitenden Klaſſen aus 
ihrer Mitte wünſche, ſo möge er jetzt für den Antrag 
ſtimmen, welcher ſich auf das enticheivende Parlament 
beziehe. Die Ausſchließung der Diäten ſei ein Ceuſus 
für das paſſive Wahlrecht, der viel weniger Berechti⸗ 
Man bäbe, als ein Cenſus für das aktive Wahlrecht. 
Man ſchaffe durch denſelhen eine Klaſſengeſetzgebung, 
wie die engliſche; dort habe man auch, wenn man ta⸗ 
lentvolle, aber vermögensloſe Leute ins Parlament 
er bringen wollen, dieſelben bezahlt. Eine Bezah⸗ 
ung, durch die Wähler mache den Abgeordneten von 


— 


dieſen abhängig. Ohne Diäten ſei die hinreichende 
Zahl von Kandidaten nicht vorhanden; das beweiſe die 
Anweſenheit fo vieler Beamten in den Volksvertretun⸗ 
en und deren hervorragende Thätigkeit. Eine ak 
Zahl unabhängiger und an die ſtaatlichen Geſchäfte 
gewöhnter Männer, wie England, habe Deutſchland 
nicht. Ueberall in Deutſchland ſeien Diaten Sitte, 
auch in den Provinzial⸗Landtagen. Bei dem Wahl⸗ 
geſetz habe er gegen das Amendement geſtimmt, um 
das Zuſtandekommen des Geſetzes nicht in Frage zu 
ſtellen, heute ſei er von dieſer Rückſicht frei, ebenſo das 
Haus, zumal die übrigen Staaten bereits großertheils 
Diäten eingeführt haben, fo daß auch die regierungsſei⸗ 
tig gegebene Erklärung nicht zutreffend ſei. Abg. 
Schulze (Berlin) weiſt zunächſt die Bemerkung des 
Abg. v. Flottwell zurück, daß die linke Seite des Hau⸗ 
15 mit einer gewiſſen Zaghaftigkeit an das allgemeine 
Wahlrecht gegangen ſei; thatſächlich habe er (Redner) 
das ſchon durch ſein Amendement auf Diäten wider⸗ 
legt; denn die Verweigerung der Diäten ſei die ſchärfſte 
Antaſtung des allgemeinen Wahlrechts. Redner wandte 
155 dann gegen verſchiedene Argumente des erſten Re⸗ 
erenten. Was die Beamten angehe, ſo ſchließe man 
durch Verweigerung der Diäten nicht alle, am wenig⸗ 
en die Kategorien aus, welche Carriere machen wollen. 
it Notabelnverſammlungen könne man den höchſten 
Bedürfniſſen der Nation nicht abhelfen. Wenn man 
Diäten verweigere, ſo wolle man das allgemeine gleiche 
Wahlrecht nicht; darüber täuſche ſich das Land nicht. 
Der beantragte Schluß wurde angenommen, 
worauf der Abg. Paur als Antragſteller die Einbrin⸗ 
gung des Entwurfs kurz mottwirte. Die Diäten ſeien 
in Hamburg, Bremen Sachſen- Weimar, Meiningen, 
Altenburg (unter notoriſche Konnivenz Preußens) und 
im Königreich Sachſeu beſchloßen, er hoffe daher, daß 
die Regierung ſich nicht weiter genirt fühlen werde. 

— Der vom Abgeordneten Dr Paur eingebrachte 
Geſetzentwurf, die Gewährung von Diäten an die preu⸗ 
ßiſchen Abgeordneten zum norddeutſchen Parlament be⸗ 
treffend, wurde bei Namensaufruf mit 175 genen 106 
Stimmen angenommen. Dafür ſtimmten die liberalen 
Fraktionen, die Polen, Katholiken und einige Konſer⸗ 
vative; dagegen die konſervativen Fraktionen und beide 
Vincke ls.) — Es folgt die Schlußberathung über den 
vom Abgeordneten Lasker eingebrachten Geſeßentwurf, 
betreffend die Aufhebung der geſetzlichen Zinsbeſchrän⸗ 
kungen bei Beleihung von Immobilien; der denſelben 
Gegenſtand betreffende Geſetzentwurf des Abg. v. Beth⸗ 
maun⸗Hollweg wird von demſelben zurückgezogen. Der 
Referent Graf Renard befürwortet, in draſtiſchen Wen⸗ 
dungen die Vorurtheile der „mordernen Don Ouixo⸗ 
tes“ geißelnd, die Annahme des Geſetzentwurfes. Gegen 
denſelben ſpricht im Intereſſe der kleineren ländlichen 
Grundbeſitzer Abg. v. Wedemeyer. Beide Redner 
urgiren die Vorlage der neuen e 
welche der Regierungskommiſſar für die nächſte Seſ⸗ 
ſion zugeſagt; derſelbe erklärt außerdem das Einver⸗ 
ſtändniß der Regierung, welche die Einbringung des 
Geſetzentwurfs im Ganzen gern geſehen habe, mit den 
SS ı und 2 deſſelben; dagegen würde $ 3 die Annahme 
im Herrenhauſe erſchweren. — Nachdem noch der Abg. 
v. Eckardſtein die Annahme des Geſetzentwurfs be⸗ 
fürwortet und der Antragſteller Abg. Lasker denſel⸗ 
ben unter Beleuchtung der ſchlechten Lage des Berliner 
Hypothekenmarktes empfohlen, wird die Generaldiskuſ⸗ 
ſion geſchloſſen. Bei Eröffnung der Spezialdiskuſſion 
werden zu den & 1 und 3. Amendements von den 
Abgg. Bethuſy-Hüc u. Kleiſt eingebracht; auf Antrag des 
Abg. Graf Schwerin wird in Folge deſſen die Sitzung 
um 4 Uhr vertagt. 

55. Sitzung des Abgeordnetenhauſes a. 18. d. 

Das Haus trat in die Fortſetzung der Berathung 
des Laskexſchen Antrages betreffend die Aufhebung 
der Zinsbeſchränkungen für den hypothekari⸗ 
ſchen Kredit ein. In Rückſicht anf die geftrige Erklä⸗ 
rung der Regierung brachte Lasker ein Amendement 
zu $ 3 ſeines Entwurfs ein, durch welches den Hypo⸗ 
theken⸗Schuldnern bei mehr als 6 Prozent Zinſen je⸗ 
derzeit das Recht eingeräumt wird, mit ſechsmonatli⸗ 
cher Friſt zu kündigen. Abg. Michaelis (Stettin): 
Der Noth des Grundbeſitzers ſei unzweifelhaft gewor⸗ 
den, die alten Gegner der Aufhebung der Wucherge⸗ 


ſetze kämpfen jetzt theils für dieſelbe, theils laſſen fie 
ſich wenigſtens auf ein Argumentiren aus der Sach⸗ 
lage ein. Die Sicherheit des Hypothekarkcedits hängt 
davon ab, daß der Schuldner, wenn der Gläubiger 
kündigt, einen andern Kapitaliſten findet, der an deſſen 
Stelle tritt, ferner davon, daß der ſpäter eingetragene 
Gläubiger, wenn der Vorgläubiger kündigt, einen an⸗ 
dern findet, der in deſſen Stelle tritt. Gerade dies 
wird durch die Zinsbeſchränkungen erſchwert und da⸗ 
durch der Hypothekenkredit benachtheiligt. Die beo⸗ 
bachteten landwirthſchaftlichen Krifen werden durch die 
Zinsbeſchränkungen verſchärft. Durch die geſtrige Er⸗ 
klärung der Staatsregierung ſei das Haus in die Lage 
Besch ſich überlegen zu müſſen, ob es durch theilweiſe 
Befreiung die Noth des Grundbeſitzes lindern wolle 
und könne. Es handle ſich um die Frage, ob durch 
die Zulaſſung der jederſeitigen Kündigung ſeitens der 
Schuldner mit dreimonatlicher Friſt dem Hypothekar⸗ 
Kredit ermöglicht werde, dem marktgängigen Zinsfuß 
zu folgen, und ob dadurch die Damno⸗Geſchäfte beſei⸗ 
tigt werden. Exſteres ſei theilweiſe der Fall, letzteres 
bei dreimonatlicher Friſt nicht zu erwarten. Unbedenk⸗ 
lich würde es ſein, das Kündigungsrecht des Schuld⸗ 
ners nach zweijähriger Friſt eintreten zu laſſen; rath⸗ 
ſam ſei es ſchon, nach einjähriger Friſt das Minimum 
einer ſechsmonatlichen Kündigungsfriſt zuzulaſſen. Die 
Abgg. v. Kleiſt und v. Bethuſy⸗Huc zogen ihre Amen⸗ 
dements zu Gunſten des 8 urück. Es ſpra⸗ 
chen noch für den Entwurf Abgg. Graf Kleiſt, von 
Bethmann ⸗Hollweg, Lasler, Dr. Michelis (Allenſtein, 
gegen een: v. Wedemeyer. Der Regierungs⸗ 
kommiſſar erklärte ſich mit dem Amendements Las⸗ 
ker einverſtanden und erklärt, daß die Regierung auf⸗ 
richtig bemüht ſein werde, dem ſo amendirten Ent⸗ 
wurf im andern Hauſe Eingang und Annahme zu 
verſchaffen. Hierauf wurde § 1 mit ſehr großen 
Mehrheit angenommen. Zu § 2 weiſt Abgeordneter 
Achenbach nach, daß durch den vorliegenden 
Entwurf die Zinsbeſchränkungen für rückſtändige Kauf⸗ 
preiſe nicht aufgehoben werdeu und gründet hierauf 
die Zuſtimmung auf Annahme im Herrenhauſe. Abg. 
Lasker: Da die preußiſche Geſetzgebung die Wucherge⸗ 
ſetze lediglich an das Darlehn anlehne und andere 
Kredite nur analog behandle. Es gelte die Aufhebun 
der Wuchergeſetze für Darlehen ipso jure auch für dieſe 
Kredite. § 2 und 3 in der neuen Lasker'ſchen Faſſung 
wurden hierauf mit ſehr großer Mearheit angenom⸗ 
men, ebenſo der ganze Geſetzentwurf. 5 
Das Haus trat hierauf in die noch rückſtändigen 

Wahlprüfungen ein. 


— — 
Zur Situation. 


Die Konferenzen der Bevollmächtigten der nord⸗ 
deutſchen Staaten, jo ſchreibt die „Prov. Corſp.“ laſſen 
mehr und mehr ein allſeitig erfreuliches Ergebniß in 
Ausſicht nehmen. Die Bevollmächtigten haben immer 
beſtimmter erkannt, daß die preußiſche Regierung den 
Einzelſtaaten keine anderen Opfer zumuthet, als die⸗ 
jenigen, welche die Zuſammenfaſſung aller Kräfte be⸗ 
hufs rn eines mächtigen nationalen Fortſchritts 
auf dem wirthſchaftlichen und politiſchen Gebiete un⸗ 
abweislich erfordert, und daß über dieſe Gebiete ge⸗ 
meinſamen Schaffens hinaus der norddeutſche Bund 
den einzelnen Staaten vor Allem eine Anlehnung zur 
freien und wirkſamen Entwickelung ihrer eigenen 
darbieten ſoll. Alle Betheiligten haben ſich denn auch 
immer klarer überzeugt, wie die zunächſt zu bringen⸗ 
den Opfer allen Staaten reichen Erſatz nicht bloß an 
höherem nationalen Gemeingut, ſondern auch an inne⸗ 
rem Aufſchwung bringen werden. 


Das Verhalten der ſächſiſchen Regierung, nächſt 
Preußen der bedeutenſten im Bunde, hat von vorn 
herein auf Neue bekundet, eine wie große Gemeinſchaft 
der naturgemäßen Aufgaben und Ziele, ſowie der 
Grundlagen ſtaatlicher Entwickelung bei unbefangener 
und ungetrübter Auffaſſung die ſächſiſche Bevölkerung 
mit der preußiſchen verbindet, und daß das beiderſei⸗ 
tige Streben vornehmlich dahin gerichtet ſein muß, die 
Keime gemeinſamer Wohlfahrt und Kraft in aufrich⸗ 
tigem Zuſammengehen zu pflegen. 

Ebenſo haben die Regierungen der kleineren Staa⸗ 
ten faſt durchweg ein volles Verſtändniß und den red⸗ 
lichſten Willen für die Förderung des großen nationa⸗ 
len Werkes an den Tag gelegt. Allerdings hat der 
große Abſtand der geringen Leiſtungen, welche die Be⸗ 
völferungen der kleinen Staaten bisher für die natio⸗ 
nale Vertheidigung zu gewähren batten, von denjeni⸗ 
gen Anforderungen, welche im norddeutſchen Bunde bei 

leichmäßiger und gerechter Vertheilung der nationalen 
Pflichten an ſie zu ſtellen ſind, den betreffenden Re⸗ 
gierungen fürs Erſte manche ſchwere und peinliche Er⸗ 
wägung in Beireff der Aufbringung der neuen Laſten 
auferlegt. Aber die preußiſche Regierung wird auch 
in dieſer Beziehung jede mögliche Rückſichtsnahme auf 
den bisherigen Fate in den en und auf die that⸗ 
e Verhältniſſe in den kleineren Staaten obwal⸗ 
ten laſſen und namentlich die Hand dazu bieten, daß 
die kleineren Staaten den Uebergang zur vollen Er⸗ 
füllung ihrer neuen Pflichten ſich durch eine baldige 
wirthſchaftliche Umgeſtaltung und Vereinfachung ihrer 
irneren Einrichtungen erleichtern. 

Die Konferenzen werden, nachdem vertrauliche 
Verhandlungen über wichtige Einzelpunkte der Boden 
günſtig bereitet iſt, in den nächſten Tagen unter per⸗ 
önlicher Leitung des Miniſter⸗Präſidenten Grafen 

ismarck vermuthlich raſchen Fortgang gewinnen und 
bei der vorhandenen weſentlichen Uebereinſtimmung 
über alle Hauptgrundlagen wohl bald zu einem glück⸗ 
lichen Ziele führen.“ 


räfte 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland Berlin. Wie die „Prov.⸗Korr.“ 
meldet, iſt das Patent wegen Einverleibung von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein in die preußiſche Monarchie von Sr. 
Majeſtät vollzogen und wird unverzüglich dort ver⸗ 
kündet werden. Es wird hinzugefügt: 

„Die Vereinigung gilt bis auf Weiteres für die 
ganze Ausdehnung der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein, auch für denjenigen Theil Nordſchleswigs, 
in welchem auf Grund der geſchloſſenen Verträge dem⸗ 
nächſt noch eine Abſtimmung in Betreff des Verblei⸗ 
bens bei Preußen oder der Rückgabe an Dänemark 
ſtattfinden ſoll. So lange bis dieſe weitere Entſchei⸗ 
dung getroffen iſt, haben die Bewohner von ganz 
Schleswig alle Rechte und Pflichten der Preußen, 
mithin auch das Recht der Theilnahme an den Wah⸗ 
len zum nordeutſchen Reichstage. Die in dieſer Be⸗ 
ziehung hier und da geäußerten Zweifel ſind durchaus 
grundlos.“ 0 

— Die „Prov.⸗Korxeſp.“ meldet: Die Anbahnung 

einer ſelbſtſtändigen Entwickelung der evangeliſchen 
Landeskirche iſt ſchon vor einigen Jahren auch in den 
öſtlichen Provinzen ſo weit gediehen, daß auf dem 
Grunde der kirchlichen Gemeinde⸗Organiſation über⸗ 
all Kreis⸗Synoden in Wirkſamkeit getreten ſind. Das 
Kirchenregiment beabſichtigt nunmehr einen weitern 
Schritt behufs Einrichtung von Provinzial⸗Synoden 
zu thun und ſollen die bezüglichen Vorbereitungen fin 
der Art getroffen werden, daß die Vorlagen womöglich 
noch auf den diesjährigen Kreis⸗Synoden zur verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Berarbung gelangen können. — In 
Berlin hat ſich, wie die „Nef.“ mittheilt, neuerdings 
Hr. v. Hoverbeck bereit erklärt, ein Mandat für das 
Parlament anzunehmen, und wird demgemäß im erſ⸗ 
ten oder zweiten Wahlbezirk aufgeſtellt werden. Vir⸗ 
chow hat abgelehnt; er füblt ſich durch ſeine vielſeiti⸗ 
gen Arbeiten zu angegriffen, um der erneuten Parla⸗ 
mentsanſtrengung gewachſen zu ſein. Dr. Johann 
Jacoby hat ſich, wie man hört, zu einer Deputation 
von Arbeitern dahin geäußert, daß er noch keinen feſ⸗ 
fußt a über die Annahme eines Mandats ge⸗ 
aßt habe. 

München. Von den der zweiten Kammer vor⸗ 
gelegten ſozialen Geſetzentwürfen werden die einzelnen 
Hauptbeſtimmungen jetzt nach und nach bekannt. Ein 
Been Fortſchritt gegen früher in der wirthſchaftlich 

eien Bewegung iſt in vielen Punkten nicht zu ver⸗ 
kennen, doch fehlt es auch nicht an bedenklichen Be⸗ 
ſtimmungen, und das von der „Bairiſchen Zeitung“ 
mit vollen Händen geſpendete Lob findet in der übri⸗ 
gen Preſſe nicht ſo ohne Weiteres ungetheilte Zu⸗ 
ſtimmung. So enthält das Anſäſſigmachungs⸗ und 
Verehelichungsgeſetz im Vergleich zu den bisher gülti⸗ 
gen Beſtimmungen werthvolle Erleichterungen, viele 
Schranken ſind beſeitigt, namentlich das Erforderniß 
eines beſtimmten Anſäſſigkeitstitels, die vorausgehende 
Prüfung des Nahrungsſtandes, das abſolute Veto, 
ebenſo iſt das ſehr zeitraubende und koſtſpielige for⸗ 
melle Verfahren vereinfacht und billiger eingerichtet 
worden. Dagegen iſt die Anſäſſigmachung u. A. an 
die Vollendung des fünfundzwanzigſten Lebensjahres 

ebunden und das Recht der Verehelichung an den 

eſitz der Anſäſſigkeit geknüpft. Die Gemeinden ſind 
ferner befugt, jedem Nichtheimathberechtigten, der ſich 
in ihrem Bezirk nicht wenigſtens 3 Jahre unmittelbar 
vor der Bewerbung aufgehalten bat, die Anſäſſigkeit 
zu verweigern und dieſe Beſtimmung wird vollends 
bedenklich durch einen andern Paragrapheu des Hei⸗ 
mathgeſetzes, wonach den Gemeinden das Recht, die 
Ausweiſung der dem Gemeindewobl gefährlichen Per⸗ 
ſonen zu beantragen, ausdrücklich eingeräumt iſt. Auch 
der „Nürnberger Korreſpond.“ bemerkt über dieſe bei⸗ 
den letzten Punkte: „Dieſe, die Niederlaſſungsfreiheit 
ſehr weſentlich beſchränkende Beſtimmung wird vor⸗ 
ausſichtlich den beſtrittenſten Punkt in dieſem Ent⸗ 
wurfe bilden. In Verbindung mit den in dem Ge⸗ 
ſetzentwurf über Heirath und Aufenthalt vorgeſehenen 
Ausweiſungsbefugniſſen kann ſie vollends unter Um⸗ 
ſtänden zu den läſtigſten Chikanen gemißbrauchtſwerden.“ 

Frankreich. Am 11. Febr. erfolgt die Eröffnung 

der Kammern; dies iſt nunmehr als feſt beſtimmt an⸗ 
zuſehen. Die Vorarbeiten zum Geſetz über die Neor⸗ 
ganiſirung der Armee dr vollſtändig fertig; auch die 
Controverſe über die Stellvertretung iſt im Principe 
elöſt; die definitive Redaetion des Geſetzentwuxfes iſt 
Bereits begonnen. Auch das Budget iſt im Staats⸗ 
ratbe ſchon weit vorgerückt, ſo daß dasſelbe ſofort am 
Tage nach der Thronrede vorgelegt werden kann. 

die Regierung hat den diplomatiſchen Agenten 
im Auslande die Weiſung zugehen laſſen, in der orien⸗ 
taliſchen Frage die größte Zurückhaltung zu beobachten, 
zugleich ‚aber mit Aufmerkſamkeit allen ihren Phaſen 


zu folgen. Auch wurde ihnen angedeutet, daß Frank⸗ 


kreich nicht aufhöre, für die Pforte die wohlwollend⸗ 
ſten a zu nähren. — In den Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen dem Kaiſer und dem Grafen Walewski 
wurde beſchloſſen, den Mitgliedern der Kammern mit⸗ 
zutbeilen, wie dringend der Kaiſer alle Debatten über 
Mexiko vermieden wünſche; auch wurde der Termin 
für die Einberufung auf Mitte Februar anberaumt. 
— Die „Revue des deux Mondes“ ergeht 5 wieder 
in unfruchtbaren Rekriminationen über die ramöhſche 
Politik zur Zeit der Londoner Konferenzen. „Man 
hüllte ſich in den Nebel des Nationalitätenpringines 
und ließ Deutſchland gewähren. Dieſe unzeitige Nach⸗ 
icht der franzöſiſchen Politik veranlaßte vor einigen 

ochen den Graſen Bismarck in der zweiten Kammer, 
Frankreich mit derber brandenburgiſcher Ironie für 


dieſe Haltung zu danken.“ Die europäiſchen Zustände 
erſcheinen der „Revue“ grau in grau, und an Oeſter⸗ 
reich und Spanien ſcheint fie zu verzwefeln. Sie ſiebt 


nur zwei ſich verjüngende Staaten: Preußen und Ita⸗ 
lien. — Das aus Mexiko zurückkehrende Expeditions⸗ 
korps beläuft as auf 32,000 Mann. — Das „Siecle“ 
bringt einen Artikel über die orientaliſche Frage, in 
welchem Henri Martin ausführt, daß die in der Tür⸗ 
kei ausgebrochene Bewegung nicht mehr aufzuhalten 
iſt. „Es handelt ſich nicht mehr darum, zu wiſſen, ob 
die Bewegung verfrüht geweſen, ſondern ob ſie zurück⸗ 
zudrängen iſt. Sie wird nicht mehr ſtill ſtehen. Nach 
den Kandioten kommt die ganze griechiſche Race dabei 
ins Spiel. Man mag von den Griechen alles Ueble 
ſagen, was man will, aber was Niemand zu leugnen 
wagen wird, iſt, daß ſie für ihr Vaterland ſowohl ihre 
Güter als ihr Leben aufzuopfern vrſtehen. Da die 
Griechen durch die Sympathien Europa's unterſtützt 
werden, zumal durch die italieniſchen Freiſchärler, welche 
anfangen der Sache der Nationalitäten zurückerſtatten, 
was die Freunde dieſer Sache für Italien gethan ha⸗ 
ben; da die Griechen ferner auf die Slaven der Tür⸗ 
kei zu rechnen haben, und die Slaven, daran zweifle 
man nis: werben zum Frühjahr unter den Waffen 
ftehen), jo werden ſte nicht nachgeben. Was werden 
dem ſich vergrößernden Kampfe gegenüber die Weſt⸗ 
mächte thun? Wird man die angeblichen Rechte der 
Türkei gegen Griechenland in Schutz nehmen? Unmög⸗ 
lich!“ — Der Artikel jagt ſchließlich: „Es giebt, wie 
uns ſcheint, nur eine einzige Löſung, die den Intereſ⸗ 
fen Europas und der Humanität entſprechen würde. 
Es iſt die Geſammtintervention der europäiſchen Mächte, 
Frankreichs, Englands, Deutſchlands, Italiens, um dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun und die Türkei zu nö⸗ 
thigen, den chriſtlichen Nationalitäten im Orient ge⸗ 

enüber nachzugeben, die ſerbiſchen Feſtungen und den 
bisher von den Türken beſetzt gehaltenen Theil Ser⸗ 
biens zu räumen, die Vereinigung Serbiens mit den 
andern ſerbiſchen Provinzen zuzugeben, Bulgarien von 
der drückenden Hand der türkiſchen Paſchas zu erlöſen 
und ihm eine autonome Verwaltung zu geben, endlich 
Kreta und die andern Inſeln des Archipels, Epirus 
und Theſſalien, d. b. das Land, welches wahrhaft in 
Sprache und Nationalität griechiſch iſt, Griechenland zu 
überlaſſen.“ 


Provinzielles. 

Neuenburg, 13. Januar. Wie wohl das Abgeord⸗ 
netenhaus wohl daran gethan hat, durch Annahme des 
bekannten Hoverbeckſchen Antrages den Herren Geiſt⸗ 
lichen und Regierungsräthen die beliebige Verfügung 
über den für Lehrer beſtimmten Unterſtützungs⸗Fonds 
durch die Beſtimmung zu nehmen, daß fortan die bes 
ſagten Summen lediglich zu feſten e 
verwendet werden dürfen, beweiſt ein in unſerer Ge⸗ 
gu neuerdings vorgekommener Fall, wonach einem 

ehrer, der eine der einträglichſten Lehrer⸗ und Orga⸗ 
niſtenſtellen des Kreiſes inne hat, und der an eigenen 
Kapitalien nahezu tauſend Thaler ausgeliehen hat, noch 
eine Unterſtützung von zehn Thalern zu Theil geworden 
iſt. Daß der Unterſtützte „geſinnungstüchtig“ und ein 
„lieb Kind“ der Herren Geiſtlichen iſt, muß freilich 
vorausgeſetzt werden, und inſofern hätte er eine Un⸗ 
terſtützung ſchon verdient; ob es aber ganz recht iſt, 
einem notoriſch wohlhabenden Manne zum Nachtheile 
ſo mancher Hungerleider deſſelben Standes „außeror⸗ 
dentliche Unterſtützungen“ zuzuwenden, mögen die Leſer 
ſelbſt beurtheilen. b 

Danzig, den 17. Januar. In der am 16. d. M. 
abgehaltenen Sitzung der Aelteſten hieſiger Kaufmann⸗ 
chaft kamen nachfolgende Gegenſtände von allgemei⸗ 
nerem Intereſſe zum Vortrage. In Folge einer von 
der Handelskammer zu Hamburg an den dortigen Se⸗ 
nat gerichteten wee welche bezweckt, bei der be⸗ 
vorſtehenden. Vereinbarung geſetzlicher Beſtimmungen 
über die Militärpflicht der norddeutſchen Bundesange⸗ 
börigen dahin zu wirken, daß ſolche derſelben unter⸗ 
worfene junge Kaufleute, welche nde Zeit einer 
Mobilmachung in trangatlangiſchht ändern befinden, 
von der Erfüllung ihrer Wehrpflicht entbunden werden, 
die von der Handelskammer dem Collegio zur Befür⸗ 
wortung eingeſandt worden, iſt eine Commiſſion zur 
Prüfung und Berichterſtattung darüber ernannt worden. 

Aus Oſtpreußen. Die Wölfe fangen in der Jo⸗ 
hannisburger Gegend an, eine wahre Landplage zu 
werden. So ſind vor Kurzem 4—5 derſelben bei einem 
Bauer in Jeglinnen, einem an der Chauſſee nach Arys 
belegenen Dorfe, in einen Stall eingebrochen, indem 
fie das Fundament des Stalles unterwüblten, und ha⸗ 
ben ſich ein fettes Maſtſchwein geholt. Auch in der 
Johannisburger Forſt werden ie Diete die Ueber⸗ 
reſte von von Wölfen zerfleiſchter Rehe 1 
Was dagegen hier und da von Angriffen auf Menſchen 
erzählt wird, gehört in das Gebiet der Fabel. 


Lokales. 

— Zur Wahl für das Parlament. Die Herren C. v. 
Kries und Genoſſen haben in einem der vorigen Nummer 
des Wochenblatis beigelegten Aufruf alle deulſchen Wähler 
aufgefordert, Herrn v. Sänger ⸗Grabia ihre Stimmen 
zu geben. x 

Um dieſen Vorſchlag zu begründen, unterſcheiden fie 
drei Parteien; die Goniervativen, die Altliberalen und die 
Fortſchritts⸗Partei, und behaupten, daß Herr von Sänger der 
einzige Candidat fei, für den ſich auch bereits die conſerva⸗ 
tive Partei ausgeſprochen, „während ſie bei einer Can⸗ 
did atur des Herrn Ur. Meyer definitiv erklärt 
hat, ſich bei der engeren Wahl der Stimme zu 
enthalten.“ 

Wir begrüßen es zunächſt mit Freuden, daß die Führer 
der Altliberalen in einem Aufruf die Wahl eines Deutſchen 
als die Aufgabe hingeſtellt haben, die von allen deutſchen 
Wählern anzustreben iſt. Wir geben bei dieſen Geſinnun, 
gen die ng nicht auf, uns mit den Herren von Kries 
und Genoſſen zu verſtändigen. 


Behufs dieſer Verſtändigung bemerken wir, daß die Het 
ren von Kries und Genoſſen in Paar weſentlichen Punkten 
ſich im thatſächlichen Irrihum zu befinden ſcheinen. Erſtlich 
iſt es durchaus nicht richtig nur drei Parteien zu unterſchei⸗ 
den. Alle diejenigen, welche unter dem Namen „Fortſchritts. 
partei“ zuſammen gefaßt werden, dürften durchaus nicht ſo 
ohne Weiteres zuſammengehören, um ſie als Mitglieder einer 
Partei zu bezeichnen Vielleicht find die Unterſchiede unter 
den verſchiedenen Mitgliedern der ſ. g. Fortſchritts. richtiger 
entſchieden liberalen Partei größer als z. B. die zwiſchen 
Conſervativen und Altliberalen 

Sodann iſt nicht zu vergeſſen, daß die Conſervativen 
durchaus nicht alle ſich geweigert haben, für unſern Candi⸗ 
daten Herrn Dr. Meyer zu ſtimmen. Wenn einflußreiche 
Mitglieder der Fonfervativen Partei, bei Gelegenyeii der öf- 
fentlichen Verſammlung ſich für die Candidatur des Herrn 
Dr. M erklärt und dem Comite, welches für deſſen Wahl thätig 


ſein will, angeſchloſſen haben, ſo ſind das Thatſachen, die 


zu offenkundig find um ignorirt zu werden. Sie 
ftellen demnach die thatſächliche Richtigkeit der von den Her- 


ren v. Kried und Genoſſen zu Grunde gelegten Erwägun- | 


gen durchaus in Frage. 7 

Wir wiſſen beſtimmt, daß die Liberalen aller Schatti⸗ 
rungen, daß ein Theil der Altliberalen und auch der Conjer- 
vativen für unſern Candidaten ſtimmen werden. Wir ‚be- 
zweifeln, daß die Zahl der Conſervattven, welche wir durch 
die Candidatur des Herrn v. Sünger gewinnen, größer iſt, 
als die Zahl der entſchieden Liberalen, welche wir durch ſie 
verlieren. 
ßere ſein. f 

Wir glauben daher noch immer und, ohne daß wir in. 
dieſer wichtigen Frage einer kleinlichen Rechthaberei nachgeben 
wollen, daß der von uns aufgeſtellte Candidat 

a Herr Zuſt zrath Dr. Meyer 

die weit aus größte Stimmenzahl vereinigen würde, und er- 
ſuchen wir daher die Herren v. Kries und Genoſſen dringend, 


K 


| 
| 
| 
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hat bis jetzt nicht ermittelt voerden können, jedoch liegen drin. 
gende Verdachtsmomente gegen ein Individuum vor und iſt 
das Verfahren bereits eing eleitet. 

Zur Verhaftung find LO Obdachloſe, 8 Dirnen, 3 Bett- 
ler, 3 Unfugſtifter gekommen. 

246 Fremde find angemeldet. 

— Cheater Am Freitag den 18. hatte Frln. M. Bie- 
geler ihre Benefiz. Vorſtellung, zu welcher diefelbe das Luft- 
ſpiel von Charl. Birch Pfeiffer „Der Ring“ gewählt hatte. 
Das Stück iſt geſchickt gearbeitet und daher unterhaltend, 
wenngleich ein Liebeshandel am Hofe Ludwig des Fünfzehn 
ten ein heute wenig anſprechendes Süjet iſt. Der Tota ein. 
druck des Stücks war ein günſtiger, weil daſſelbe möglichſt 
einſtudirt und die Rollen angemeſſen beſetzt waren. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Damen Frln. v. Rigeno „Amadee“, 
Frln. M. Ziegeler „Aimee“ und die Herren v. Düringsfeld 
„Richelieu“, Gleißenberg „König Lu wig“ und Bärenfeld 
„Gaspard“. Zu der Vorſtellung wurde ein Gedicht „Künft- 
lers Erdenwallen“ in 7 lebenden Bildern von Herrn Carlſen 


geſtellt, aufgeführt und mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 


1 


| 


Im Gegentheil! Die letztere Zahl dürfte die grö- 


indem wir an ihren Patriotismus appelliren, nicht erſt bei 


einer engeren Wahl, deren Reſultat ſo leicht das Spiel ei- 
nes blinden Zufalls ſein kann, ſondern ſofort in der erſten 
Wahl für unferen Candioaten zu ſtimmen, deſſen öffentlich 
ausgeſprochene Anſichten eine extreme Stellung deſſelben in 
den dem norddeutſchen Reichstag vorliegenden Fragen gewiß 
nicht beſorgen laſſen. Wir ſtellen Ihnen als Beiſpiel die 
Con ſervativen der Wahlkreiſe Bromberg und Graudenz⸗Stras. 
burg vor Augen, welche mit patriotiſcher Selbſtverleugnung und 
Unterordnung unter die Mehrheit der deutſchen Wähler für 
entſchieden liberale Männer (Herrn von Leipziger und 
Herrn v. Hennig) ſtimmen werden, ohne es für ihre Pflicht 
zu halten, in der erſten Wahl die Fahne ihrer fpeciellen Par- 
tei aufzupflanzen. 

Nakel, den 16. Januar. Die vom Land- 
rath Freymark und Herrn v. Sänger geſtern im 
Hotel du Nord einberufene Verſammlung zur Feſt⸗ 
ſtellung eines Kandidaten für das norddeutſche 
Parlament fand eine zahlreiche Betheiligung, na- 
mentlich aus dem Kreiſe Wirſitz, während der 
Schubiner Kreis, mit dem wir diesmal zuſammen 
wählen, nur ſchwach vertreten war. Vom Gra⸗ 
fen Stirum wurde Herr v. Saenger⸗Grabowo, 
deſſen laugjährige parlamentariſche Wirkſamkeit 
offenkundig wäre, in Vorſchlag gebracht und der— 
ſelbe auch ſchließlich bei der Abſtimmung als Kan⸗ 
didat aller Deutſcheu in den beiden Wahlkreiſen 
einſummig proklamirt. (Poſ. Ztg.) 

— Induſtrielles. Mit Rückſicht auf den. ſich ſteigernden 
Verkehr unſekes Platzes mit den Nachbarſtädten hat Herr 
Fuhrwerksbeſizer A. Müller eine Omnibus- Verbindung 
zwiſchen Thorn und Strasburg und T orn-Culmſee begrün- 
det. Morgens geht der Omnibus von Culmſee und von 
hier dahin des Abends ab. Die Tour koſtet 12 Sgr., per 
Meile 4 Sgr. Von Thorn, wie von Strasburg geht täglich 
ein Omnibus ab. Die Tour koſtet 1 Thir, die Meile 4 Sgr. 

— Handwerkervertin. In der Verſammlung am 17. d. 
hielt Herr Kaufm. Miſes über den Inhalt und die Be- 
deutung des Talmud einen fo eingehenden und anſprechen. 
den Vortrag, daß der Genannte von Herrn Behrensdorff und 
mit dieſem von allen Anweſenden erſucht wurde, ſeinen Vor- 
trag durch unſer Blatt zu veröffentlichen. Da Herr M. die- 
ſem Erſuchen eheſtens nachzukommen ſich bereit erklärte, ſo 
erachten wir uns einer kurzen Inhaltsangabe über den Vor 
trag für überhoben“ Gleichzeitig wurde der in der Verf. 
anweſende Rabbiner Herr Dr Rahmer, da das Thema des 
Vortrages ein ſo lebhaftes Intereſſe gefunden hatte, erſucht, eine li- 
terätiſch-hiſtoriſche Charakteriſtik des Talmud im Vereine zu 
geben, welchem Erſuchen derſelbe in 14 Tagen nachzukommen 
jo gütig war, zuzuſagen. — Der Herr Vorfigende theilte mit, 
daß am Montag d. 21. Abends im Saale des Herrn Hil- 
debrandt die Feier des Stiftungstags des Vereins durch ein 
beſcheidenes Abendeſſen — Couvert 10 Sgr. — ſtatthaben 
wird. Zeichnungen zu demſelben nimmt Herr Hildebrandt 
bis Sonntag, den 20. Mittags entgegen. — Zur Reviſion 
des Rechnungsberichts p. 1866 wurde eine Commiſſion, die 
Herren Rendant Rüdiger, Regiſtrator Kroſch und Kaufm. L. 
Heſſelbein, gewählt. — Der Herr Vorſitzende G. Prowe 
machte die Anweſenden darauf aufmerkſam, daß die Wähler- 
liſten zum norddeutſchen Parlamente in der Magiftrats-Re- 
giftratur ausliegen und die Pflicht eines Jeden ſei, damit 
keine deutſche Stimme verloren gehe, ſich die Ueberzeugung 
zu verſchaffen, daß er nicht ausgelaſſen ſei. Hierauf erbat 
ſich Herr K. Marquart noch das Wort, um die Anweſenden 
zu erſuchen, für die Kandidatur des Herten Juſtizrath Dr. 
Meyer in ihren Wirkungskreiſen angelegentlichſt zu wirken. 

— Polizeibericht Vom 9. bis incl. 16. d. Mis. find 
2 Diebſtahle zur Feſtſtellung gekommen, worunter einer von 
großem Belange. In der Nacht vom 11. zum 12. ſind dem 
hrmacher Louis Hirſch von hier aus ſeinem im Hauſe Brei 
eſtraße 50 parterre belegenen Geſchäftslekale ſämmtliche Taſchen. 
nuhren zum Werthe von gegen 2000 Thlr. geſtohlen. Der Thäter 


Agio des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
2 ¼ pCt. Ruſſiſch Papier 21 pCt. Klein Courant 
2025 pCt. Groß. Courant 11— 12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Ko peken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Januar. Temp. Kälte 7 Grad. 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 5 Zoll. 
Den 19. Januar. Temp Kälte 5 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll 
Waſſerſtand der Weichſel. Geſtern 3 Fuß 8 Zoll heute 


Luftdruck 27 


3 Fuß 10 Zoll. 
— Den 
Briefkaſten. 
Eingeſandt. Warum legt man die Trottoirplatte beim 


Kaufmann Herrn G. Weeſe nicht flacher, da man die Er— 
ſteigung dieſes kleinen Berges, im Winter nur mit der größten 
Vorſicht bewerkſtelligen kann? 


Eingeſandt. 

Die deutſche Noman-Ze tung (Verlag von Otto Janke 
in Berlin) hat ihren vierten Jahrgang begonnen, und fährt 
fort durch die intereſſanteſten neueſten R. mane Deutſcher 
Lieblingsſchriftſteller ihr Leſere zufrieden zu ſtellen. Die zu 
nehmende Abonnentenzahl giebt den beſten Beweis von der 
Lebensfähigkeit des ſeiner Zeit von allen Freunden guter 
Belletriſtik freudig begrüßten Unternehmens, das immer mehr 
dem vorgeſteckten Ziele nahe kommt, ein deut ſches National- 
werk zu fein. Als ſolches hat ſie bereits dem Publikum Ro- 
mane geliefert, welche Anſpruch auf Klaſſizität haben. Frie⸗ 
drich Spielhagen, In Reih' und Glied — Wilh. Raabe 
(Jakob Corvinus), Der Hungerpaſtor — Edmund Höfer, 
Altermann Ryke — Auguſt Becker, Des Rabbi Ver- 
mächtniß — A. E. Brachvogel, William Hogarth — 
und andere großes Aufſehen erregende Werke erſchienen in 
der Roman- Zeitung! 

Der eben begonnene Jahrgang 1867 erweitert das Pro- 
gramm. Auch Philipp Galen, der berühmte Verfaſſer des 
„Irren von St. James“, „Fritz Stilling“ und an- 
derer allgemein begehrter und in mehreren Auflagen erſchie 
nener Romane wird dieſen Jahrgang durch eine kleine und 
eine große Arbeit, betittelt: „Jane, die Jüdin“ und „Das 
Irrlicht von Argentidres“ illuſtriren. Außer dieſen 
Romanen werden angekündigt: Am Abgrund, Roman 
in vier Bänden von Max Ring — Der Verfehmte, Ro- 
man in 3 Bde. von Auguſt Becker — Babel, hiſtoriſcher Ro- 
man aus Oeſterreichs neueſter Berga ngenheit, vier Bände von 
Alfred Meißner — Goldengel don Cöln, Roman von 
Ernſt Pasque — ein großer Roman von Guſtav vom See 
und Anderes 

Mit einem großen vierbändigen Roman von Edmund 
Hoefer: In der Irre und dem Epoche machenden die 
Oeſterreichiſchen modernen kirchlichen Zuſtände insbeſondere 
behandelnden Roman: „Verlorene Seelen“, von Leo 
Wolfram iſt der Jahrgang 1867 eingeleitet 

Dieſe Romane, welche in den Buch- Ausgaben allein 
nahe an 50 Thlr. koſten, erhalten die Abonnenten der Ro— 
man-Zeitung für den unglaublich wohlfeilen Preis von nur 
1 Thlr. vierteljährlich (alſo für den in Leihbibliotheken übli- 
lichen Leihpreis! und außerdem ein reiches intereſſantes Fenil- 
leton „Kleine Roman-Zeitung“ dazu. Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten auch in den kleinſten Städten vermitteln dafür 
die Roman-Zeitung dem Publikum, fo daß alle Freunde des 
guten deutſchen Original Romans leicht in Beſitz gelangen 
können, wo ſie ſonſt vergeblich Monate und Jahre darauf 
warten mußten. 0—0 


Dank⸗ und Auerkennungs⸗ 
ſchreiben aus Berlin. 


Fortwährend eingehende Urtheile über die nerven— 
und magenſtärkenden Johann Hoff'ſchen Malz - Hrilfa- 
brikate: Malzextrakt Geſundheitsdier, Malz⸗Geſundheits⸗ 
Chokolade ıc. Hrn. Hoflieferanten Joh. Hoff hier, Neue 
Wilhelmsſtr. 1. — Berlin, den 1. November 1866. 
Vor einigen Wochen erhielt ich Ihr vortteffliches Malz⸗ 
extraktbier, das mir ärztlich wegen eines Bruſt- und 
Magenleideng angerathen war. Mit größter 
Freude und Dankbarkeit kann ich Ihnen melden, daß 
ich nach fo kurzem Gebrauch ſchon die vottrefflichſten 
Wirkungen veripüre Ich fühle mich bereits be⸗ 
deutend gefräftigt und finde auch, daß fi) meine 
große Magenſchwäche um Vieles vermindert hat. 


hr Was mich aber noch beſonders erfreut, iſt der 

Umſtand, daß mein altes gutes Mamachen, welche an 
bedeutender Rervenſchwäche leidet, durch den Genuß 
dieſes Fabrikats eine ſo erſichtliche Beſſerung 
von ihrem Leiden merkt, daß ſie auch ferner fortfah⸗ 
ren wird, Ihr Malzbier zu gebrauchen. Ich erſuche 
Sie daher, mir wiederum von Ihrem vorzüglichen Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbier zu ſenden. — Ihre ſchon fo 
allgemein vom Publikum belobte Malz⸗Geſundheits⸗Tho⸗ 
kolade, hat mir gleichfals die ganz vorzüglichſten 
Dienſte geleiſtet.“ 
Elsner, Königl Polizei⸗Secretär, Köpnikerſtr. 123. 

Das politechniſche Bürcau in Breslau ſchreibt vor 
einigen Tagen durch den Herrn Vorſteher Dr. Werner: 
„Das Hoff 'ſche Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, wie auch 
die anderen Hoff'ſchen Malzheilnahrungsmittel, Malz— 
Geſundheits-Chokolade, Bruſtmalz⸗Bonbons ıc., find im 
chemiſchen Laboratorium einet genauen chemiſchen 
Analyſe unterworfen worden. Es iſt gefunden, daß 
alle dieſe Präparate ſich zum Genuſſe für Kranke und 
Retonvaleszenten außerordentlich eignen, indem die da⸗ 
rin enthaltenen Beſtandtheile wirklich höchſt nahrhaft 
und leicht verdaulich ſind.“ 

Dr. Werner, Vorſteher des politechniſchen 
Büreaus zu Breslau. 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff— 
ſchen Malzfabrikaten: Malz⸗Extrakt⸗Geſundheits⸗ 
bier, Malz Geſundheits⸗Chokolade, Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen Pulver, Bruſtmalz⸗Zucker, Bruſt⸗ 
malz⸗Bonbons ꝛc., halte ich ſtets Lager. 

R. Werner, in Thorn. 


Inſer ate. 
Bekanntmachung. 
Montag, den 28. Januar 1867 
von Vormittags 10 Uhr ab 
ſollen im ſtädtiſchen Forſtrevier Smolnick und zwar 
im Jagen 12, unweit der Hebeſtelle der Culmer 
Chauſſee ungefahr 150 — 200 Stück kieferne Bau⸗ 
hölzer von allen Stärken, ſowie etwa 30 Stück 
ſtarke birkene, zu Nutzholz geeignete Stämme an 
Ort und Stelle gegen gleich baare Bezahlung an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Thorn, den 17. Januar 1867. 


Der Magiſtrat. 


Reglement, 

wegen Benutzung der Rathsbibliothek 

zu Thorn. 
8. 1, 

Die Benutzung der Thorner Raths-⸗Biblio⸗ 
thek durch Leſen und Exeerpien an Ort und 
Stelle ſteht Jedem während der Bureau-Stun— 
den (von 8½ bis 12½ Uhr früh und von 3 
bis 6 Uhr Nachmittag) in Gegenwart eines Mit⸗ 
gliedes oder Beamten des Magiſtrats frei. 

Soll dieſe Benutzung länger als 2 Stunden 
dauern, ſo muß die Meldung ſpäteſtens Tags 
vorher erfolgen. 

Wenn es an Kräften zur Beaufſichtigung 
gebricht, muß der Beſucher ſich gefallen laſſen, 
daß ihm die gewünſchten Bücher in einem Bu⸗ 
reau⸗Local zur Einſicht ne werden. 

$ 


Die Entnahme von Büchern, Manuſcripten, 
Karten und dergl. wird von der Zuſtimmung des 
Magiſtrats abhängig gemacht. 

Die Zeit zur Rückgabe wird in der Regel 
auf höchſtens 4 Wochen beſtimmt. 

Erfolgt die Rückgabe nicht, oder iſt das zu⸗ 
rückgegebene Buch nicht in unverſehrtem Zuſtande, 
fo hat der Entleiher den Werth deſſelben, be⸗ 
ziehungsweiſe den Schaden nach der von dem 
Magiſtrat Weine 3 be zu erſetzen. 


Ueber den Empfang der Bücher hat der Ent⸗ 
leiher eine Quittung, welche zugleich die oben an⸗ 
gegebenen Verpflichtungen enthält, zu unter 
ſchreiben. 

Der Magiſtrat iſt auch befugt, für die Er⸗ 
füllung dieſer Verbindlichkeiten die Bürgſchafts⸗ 
erklärung eines Dritten oder Caution zu ver⸗ 
langen. 


N Lehrlings⸗Heſuch. BE 
Zu Oſtern d. J. ſuche ich für meine Buch⸗ 
handlung einen mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 


ſehenen Lehrling. 
| ; Justus Wallis. 


U 22 . 
Der L. W. Egers'ſche Fenchel-Honig-Extraet 
iſt das lieblichſte, aus dem edelſten Blumenhonig (mel hortense), der Fenchelpflanze und vielen heil- 
ſamen Säften mit größter Gewiſſenhaftigkeit bereitete, für Magen, Lunge, Unterleib und Blut vor⸗ 
theilhafteſte und unſchädlichſte Genußmittel N 


für alle Kranke, 
‚namentlich aber bei Hals⸗ und Bruſt Leiden, Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung ꝛc. Bei Keuchhuſten, 
Bräune u. a. Kinderkrankheiten giebt man ihn erwärmt. Kinder nehmen ihn für ihr Leben gern. 
Bei Hämorrhoidal- und Unterleibs Leiden nimmt man ihn rein für ſich oder in gutem Trinkwaſſer 
aufgelöſt. In größeren Gaben bewirkt er leichte Leibesöffnung. 
Jede Flaſche trägt die eingebrannte Firma, ſowie Siegel, Etiquette nebſt Facſimile des Er- 


finders L. W. Egers in Breslau. 


Wieſer's Jiaffeehaus. 


Sonntag, den 20. Januar 


Nachmittags-Concert. 


Entree a Perſon 2½ Sgr., 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Kinder 1 Sgr. Ende nach 6 Uhr. 
A. Krämer, Muſilmeiſter. 
Der Omnibus ſteht von 2 Uhr ab an der 
e zur Heraus: und Rückfahrt 
ereit. 


Vorſchuß⸗Ver ein. 
Heneral⸗Uerſammſung 


am Dienſtag, den 22. Januar 
Abends 7½ Uhr 
im Saale des Schützenhanſes. 
Tagesordnung: 
1) Rechnungslegung pro IV. Quartal 1866. 
2) Jahres⸗Abſchluß. 
3) a a der Dividende und des Rejerve- 
onds. 
4) Wahl von 3 Rechnungsreviſoren. 
5) Ausſchluß von Mitgliedern. f 
6) Auslooſung und Wahl eines Verſtandes un 
dreier Ausſchuß-Mitglieder 
5 Etablissements- 
Anzeige. 
Einem geehrten Pu: 
blikum die ergebene An» 
zeige, daß ich mich hier⸗ 
ſelbſt als Tiſchlermeiſter 
etablirt habe und verbinde ich damit die Bitte 
mich bei vorkommenden Arbeiten gütigſt berückſich⸗ 
tigen zu wollen. Gute und ſaubere Arbeit werde 
ich ſtets bei ſoliden Preiſen liefern. 
J. v. Golaszewski, Gerechteſtr. Nr. 122. 


— — nn 


Die Ziehungsliste der Cölner 


Dombau-Lotterie 


in übersicht. Nummernfolge geordn. 
a 1 Sgr. versendet (n. auswärts gegen 
Einsend. v. 1½ Sgr. in Briefm.) umgeh. u. fr. 
Neumann-Hartmann, Buchhdl. in Elbing. 


EZ — — —— —— nn 
Drei fette Schweine hat zu verkaufen Sztuezko. 
Allen hehen Gönnern, Freunden und Bekann— 
ten unſeres verſtorbenen theuren Gatten und Va⸗ 
ters, Ferdinand Friedrich Reissmüller, 
die denſelben auf ſeinem letzten Gange begleitet, 
für die hierdurch für uns ſo tröſtend bewieſene 
Theilnahme, den herzlichſten, innigſten Dank. 
Die Hinterbliebenen 
Die Ziehungs⸗Liſten zur II. Serie der 


Kölner Dombau⸗CLollerie 


iſt angekommen und liegt zur Anficht bereit bei 


Ernst Lambeck. 


Yfannfnehon fade und ungefüßte 
Pfannkuchen e Que find 


Dröse, 
Bäckerſtr. Nr. 15. 


von morgen ab zu haben bei 


* 


Montag Abend Grütz⸗ und Le⸗ 


— berwürſtchen bei 
— y F. Menzel. 
Diejenigen welche geneigt find die Magen 
hier backen zu laſſen, können ſich melden bei 
Aron. 


Ualencia⸗Apelſinen 
in großer Frucht per Stück 1Y Sgr. und 2 
Sgr. empfiehlt Adolph Raatz. 


Die alleinige Niederlage iſt bei C. W. Klapp in Thorn. 


Engl. Piscuils 
in 3 Sorten Pienick, Albert und Cracknels zum 
Thee ſowohl wie zu Bouillon und Obit-Suppen; 


Aſtrachaner Zucher-Erbſen 


in 2 Qualitäten empfiehlt 
J. G. Adolph. 


Wapnoer Düngergyps à 10 Sgr. pr. Ctr. 
Engl. Maſchinen⸗Kohlen à 23 Thlr. pr. Laſt 
reien be Felix Gand 

Parafin⸗Kerzen a 5 und 6 Sgr. das Pack 
empfiehlt Wolff H. Kalischer. 

Ein tüchtiger Deſtilateur und ein Lehrling 
wird ſofort zu engagiren geſucht von 

n Adolph J. Schmul, 
— — Ancwraclaw. 
Berlin. 
Größte Auswahl feinſter Pianinos von 120 
Thlr. an. 
Salon⸗Flügel 300 Thlr., Harmoniums von 100 
Thlr. an. 
Giovanni di Dio, Königl. Hofſabrikant. 
Lager: Haus doigteiplatz Nr. 2 
Thenter:Billete billigſt bei J. L. Dekkert. 


à 4 Thlr. 25 Sgr 
Kloben-Klafterholz II. Kl. 
d 4 Thlr. 

F Fulinpelholz à 4 Thlr. 
frei vor die Thüre verkauft Schultz in Brand⸗ 
mühle. Beſtellungen nimmt Herr G. Sachs ent⸗ 


gegen. 


5 Slelle⸗geſuch. 


Ein gebildetes anſpruchloſes Mädchen aus 
Pommern, deren Stellung durch den Tod ihrer 
Dame gelöſt iſt, ſucht ein anderes Unterkommen, 
vielleicht als Pflegerin und Geſellſchafterin einer 
alten Dame oder als Vorſteherin eines Haushalts. 
Vorzügliche Atteſte ſtehen derſelben zur Seite. 
Franko⸗Offerten werden bis zum 1. Februar un⸗ 
ter Chiffre H. H. post-restante Thorn erbeten. 


Friſche Blumen Vouquets mit Ca⸗ 


BGE melien und Veilchen, ſchön blühende 
722 Hyazynthen, Maiblümchen ꝛc. ꝛc. 


4 Ci. Schönborn. 
Meine Bleiche empfehle zur geneigten Be⸗ 

nutzung. Den Bleich⸗Kalender ſende auf gef. 

Verlangen zu. 2 C. Schönborn. 
Zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 

alle Sorten Strohhüte, nehme ich in Empfang, 

und ſchicke die J. Sendung den 1. Februar nach 

Berlin ab. E. Szwaycarska. 
Einen zuverläſſigen 5 


Laufburſchen 


ſuche ich zu ſofortigen Eintritt. 
Ernst Lambeck. 


Strohhüte 


zum Waſchen, Färben und moder⸗ 
niſiren werden zur 1. Sendung 
angenommen bei 

E. Jontow. 


Theater -Abonnement Aa 9½ Sgr. bei 
Wolff H Kalischer. 


Altar. Markt Nr. 436 iſt die Belletage beſte⸗ 
hend in 4 heitzbaren Zimmern nebſt Küche, 
Keller und Bodenraum zu vermiethen. 

Moses Kalischer. 


Kloben Klafterholz I. Kl. 


Eine Wohnung beſtehend aus 3 Stuben, Alko- 
fen, Küche, Holzſtall, Bodenraum und Keller 
zu vermiethen vom 1. April er. Neuſtadt Nr. 47. 


Prütentraße din 40 ift ein Laden nebſt Zur 
behör zu vermiethen. 


(Ein freuntices möblirtes Zimmer ift zu vers 
miethen. Näheres in der Exp. d. Bl. 


wei Wohnungen, jede beſtehend aus drei Stu⸗ 
3 ben, Alkofen und ſämmtlichem Zubehör ſind 
vom 1. April einzeln oder im Ganzen zu ver⸗ 
miethen. Sztuczko. 


Ein Laden nebſt Wohnung iſt ſofort zu vermie⸗ 
then Brückenſtr. 20 bei M. Beuth. 


m Haufe, Altſtadt Nr. 257 iſt die bis ſetzt 


vom Herrn Kreis-Rendanten Stoboy be⸗ 
nutzte Wohnung vom 1. April anderweitig zu 


vermiethen 
Rudolph Engelhardt. 
euſtädter Markt Nr. 145 ſind zwei kleinere 
Wohnungen oder die Parterre- Gelegenheit, 
für ein Comptoir- oder Laden-Geſchäft paſſend, 
vom 1. April cr. zu vermiethen. 


Stadttheater in Thorn. 

Sonntag, den 20. Januar. Gaſiſpiel des Herrn 
v. Düringsfeld. „Doktor Fauſt's Haus⸗ 
käppchen,“ oder: „Die Herberge im Walde.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 1 Vorſpiel: 


Die Teſtamentseröffnung, von Fried⸗ 


rich Hopp. Muſik von Höbenſtreit. 
Montag, den 21. Januar. „Ein geadelter 
Kaufmann.“ Luſiſpiel in 5 Aufzügen von C. 


A. Görner. ANAND: 
Die Direktion. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft: Den 13. Januar Emma Henriette Ernſtine, 
T. d. Arb. Heyer; d. 15. Minna Auguſte, T. d. Schuh. 
machermſtr. Huch. 

Geſtorben: Den 10. Januar der Fleiſchermſtr. Bach 
41 J. 3 M. alt, am Nervenfieber; Marte, unehl. T. 10 
M. alt, an der Lungenentzündung; d. 18. Jungf. Schwitzke 
75 J. 5 M. alt, am Lungenleiden; d. 16. eine todtgeborene 
T. d. Schiffsgeh. Czener. 


In der St. Marien⸗Kirche. 
Getauft: Den 13. Januar Wladislaw, S. d. Arb. 
Dogge zu Gr. Mocker; Johann, S. d. Arb. Furmanowiez 
zu Kl. Mocker 
Geftorben: Den 10 Januar Antonie, T. d. Arb. 
Dzialdowski zu Kl. Mocker, 13 T. alt, an Krämpfen. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 


Getraut: Den 13. Januar Wittwer Piaſecki mit der 
Jungf. Szezepanska. 

Geſtorben: 
60 J. alt, 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 7. Januar Maria Emilie, T. d. 
Schmiedegeſ. Ladwig im Altmocker. 

Geſtorben: Den 9. Januar der Korbmachergeſ. Ehlert 
aus Elbing 48 J. alt, am Bluthuſten; Maria Emilie, T. 
d. Schmiedegeſ. Ladwig 11 T. alt, am Kinnbackenkrampf; 
d. 10. der Arb. Giraud in Bromb. Vorſt. 73 3. alt, an 
Altersſchwäche; d. 11. Jungf. Ott in Reumocker 26 J. alt, 
an der Waſſerſucht; d. 15. die Hospitaliten Schäfer geb. 
Wendiſch 80 J. alt, an Altersſchwäche. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 


Getauft: Den 13. Januar der Gerbergeſ. Hoffmann 
mit Mariane Folrowska. 
Geſtorben: Den 15. Januar der Garniſonbüchſen. 
macher Reiſſmüller 64 J. alt, an der Lungenentzündung. 


— — nn nn 
Es predigen: 
Am II. Sonntag nach Epiphanias den 20. Januar. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
Vormittags Herr Superintendent Markull. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger 

Eilsberger. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag, den 25. Januar Herr Superintendent Markull. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 

Nachmittags Herr Piedigtamts Kandidat Gonell, 

Mittwoch, den 23. Januar Abends 6 Uhr Bibelſtund Herr 
Pfarrer Schnibbe, 


In der evangelifch - lutheriſchen Kirche. 


Den 16. Januar der Arb. Malinowski 


Bucer Nr. 18 iſt die dritte Etage zu Vormittags Herr Paſtor Reh m. 


vermiethen. 


Nachmittags 2 Uhr Catechiſation Derſelbe. 


Verantwortlicher Redatteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rachsduchdruclerei von Ernſt Lambeck. 


